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Vorwort des Herausgebers

Die Geographie sowie die anverwandten Raumwissenschaften sind moderne und 
interdisziplinäre Forschungsrichtungen. Ihre Teildisziplinen sind nicht nur mit 
der theoretischen Analyse und deren methodischer Umsetzung beschäftigt, son-
dern arbeiten mit dem geographischen Raum – und ebendiese Raumforschung 
wirkt sich auf unterschiedlichste Maßstabsebenen aus. Das Ziel einer solchen 
Raumforschung ist die Erfassung, Beschreibung und Erklärung der Strukturen, 
Prozesse und Funktionsweisen raumbezogener Probleme (Räume wahrnehmen). 
Ihre Erkenntnisse dienen einer nachhaltigen Raumentwicklung (Räume schaf-
fen). Hierdurch entsteht eine Gelenkstelle raumbezogener Fragestellungen zwi-
schen dem Menschen und seiner Umwelt. Aufgrund der zweiteiligen Definition 
der Geographie, in einen naturwissenschaftlichen und einen gesellschaftswissen-
schaftlichen Bereich, können die Komponenten der Mensch-Umwelt-Beziehung 
interdisziplinär behandelt werden. 

Das Lehrbuch „Nachhaltige Wirtschaftsgeographie“ von Ingo Liefner und Se-
bastian Losacker ist das erste Werk in der neuen geographischen Reihe „Räume 
wahrnehmen – Räume schaffen“ und thematisiert, wie sich die Rolle der Wirt-
schaftsgeographie gegenwärtig, vor allem aber zukünftig, dahingehend verändern 
wird, dass sich auch diese geographische Teildisziplin den neuen Herausforde-
rungen des 21. Jahrhunderts stellen muss, indem sie einen Beitrag zur Bekämp-
fung der globalen ökologischen Krisen und der globalen Wohlstandsunterschiede 
leistet. Vor allem das wirtschaftsgeographische Forschungsinteresse wird sich 
mehr damit beschäftigen müssen, unter welchen Bedingungen und in welcher 
Weise u. a. eine Klimaneutralität, der Ressourcenschutz und die Schaffung ange-
messener Lebensumstände in unterschiedlichen Räumen vollzogen werden kann 
und zu welchen Ergebnissen dies in den nächsten Jahrzehnten führen wird. Hier-
für rückt die nachhaltige Wirtschaftsgeographie inhaltlich deutlich näher an die 
Teildisziplinen der Physischen Geographie heran und unterstützt somit die Ein-
heit der Geographie als integrative Raumwissenschaft, die sowohl Räume wahr-
nimmt, als auch auf unterschiedlichen Maßstabsebenen mit ihrem Verständnis 
zu einer nachhaltigen Raumentwicklung beiträgt – und somit neue Räume schafft.

Kaiserslautern, im November 2022

Sascha Henninger
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Vorwort der Autoren

Dieses Lehrbuch ist eine Einführung in die Wirtschaftsgeographie aus dem Blick-
winkel der Nachhaltigkeit. Es vermittelt die Grundlagen des Faches, die für ein 
umfassendes Verständnis der regionalwirtschaftlichen Aspekte der sozialen und 
ökologischen Nachhaltigkeit notwendig sind. Dazu gehören aktuelle empirische 
Fakten, grundlegende Theorien und Konzepte sowie Elemente einer auf Nachhal-
tigkeit ausgerichteten Politik. 

Gleichzeitig ist das Lehrbuch als einführendes Grundlagenwerk der Wirt-
schaftsgeographie geeignet, da es alle wesentlichen theoretischen und konzepti-
onellen Grundzüge des Faches beinhaltet. 

Die hier vorgelegte Nachhaltige Wirtschaftsgeographie richtet die Präsentation 
der Fachinhalte erstmals vollständig auf die Anforderungen der nachhaltigen Ent-
wicklung aus. Angesichts der gravierenden regionalen Ungleichheiten im sozio-
ökonomischen Entwicklungsstand und der sich rasant zuspitzenden ökologi-
schen Krisen erscheint diese Ausrichtung den Verfassern notwendig und 
folgerichtig. Nachhaltigkeit als gedankliches Fundament der Wirtschaftsgeogra-
phie entspricht den aktuellen Anforderungen an das Fach und legt das Lehrbuch 
auch Studierenden der Nachbarwissenschaften nahe, die sich aus ihrer Perspek-
tive dem Problemkreis der Nachhaltigkeit widmen. 
 
Das Buch gliedert sich in fünf Kapitel. Das erste Kapitel stellt das Konzept des 
Lehrbuchs vor und diskutiert den Begriff der nachhaltigen Wirtschaftsgeographie. 
Die Kapitel 2 und 3 erörtern die sozioökonomische Dimension der Nachhaltigkeit. 
Die ökologische Nachhaltigkeit wird in Kapitel 4 behandelt. In Kapitel 5 werden 
offene Fragen und kritische Aspekte vertieft. 

Für kritische Kommentare und Hinweise zum Manuskript danken wir Jens Hor-
bach, Jannika Mattes, Kerstin Nolte und Daniel Schiller. Für redaktionelle Arbeiten 
danken wir Lennart Grün. Besonderer Dank gebührt Stephan Pohl für das Erstellen 
sämtlicher Karten und Abbildungen. 
 
Hannover, im Juni 2022
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1 � Einführung in die nachhaltige  
Wirtschaftsgeographie

1.1 Konzeption

Die Grundzüge der heutigen Wirtschaftsgeographie als Teildisziplin der Geogra-
phie und als Studienfach, das ökonomische Sachverhalte aus räumlicher Perspek-
tive betrachtet, entwickelten sich innerhalb der vergangenen fünf Jahrzehnte. In 
den 1970er Jahren lösten theoriegeleitete Argumentationsmuster und die Verwen-
dung eines analytischen Instrumentariums eine zuvor vorwiegend beschreibende 
Herangehensweise des Faches ab, wie sie z. B. in der sogenannten Länderkunde 
Anwendung fand. Seitdem wurden verschiedene Ansätze zur Strukturierung der 
Wirtschaftsgeographie entwickelt und in Lehrwerken zur Diskussion gestellt. 

Diese Konzeptionen entwickeln die Struktur des wirtschaftsgeographischen 
Fachwissens aus bestimmten Eigenschaften des Untersuchungsgegenstands des 
Faches selbst. Zu diesen Eigenschaften gehören beispielsweise der systemische 
Charakter von Regionalwirtschaften (Schätzl 1978), die regionalwirtschaftlichen 
Eigenschaften der unterschiedlichen Wirtschaftssektoren (Kulke 2004), die Reich-
weiten der Interaktionen von Wirtschaftssubjekten (Bathelt und Glückler 2002) 
oder die thematische Vielgestaltigkeit des Faches einschließlich der Umweltthe-
matik (Braun und Schulz 2012). 

Dieses Lehrbuch ist anders strukturiert. Es wählt eine Konzeption, die sich 
nicht aus einer Eigenschaft der Wirtschaftsgeographie ergibt, sondern aus den 
Anforderungen, die an das Fach gestellt werden. Diese Anforderungen bestehen 
in der gegenwärtigen Zeit darin, aufzuzeigen, wie die Wirtschaftsgeographie ei-
nen Beitrag zur Bekämpfung der globalen ökologischen Krisen (Klimakrise und 
Verlust an Biodiversität) und der immensen globalen Wohlstandsunterschiede 
leisten kann. 

Nach Überzeugung der Autoren werden die Herausforderungen durch ökolo-
gische Krisen und globale Wohlstandsunterschiede die Rolle der Wirtschaftsgeo-
graphie in den kommenden Jahrzehnten entscheidend prägen. Das Forschungs-
interesse des Faches wird sich dahin verlagern müssen zu verstehen, unter 
welchen Bedingungen und in welcher Weise sich der notwendige Wandel in Rich-
tung Klimaneutralität, Ressourcenschutz und der Schaffung angemessener Le-
bensumstände in unterschiedlichen Räumen vollzieht und zu welchen Ergebnis-
sen er führt. Berufliche Anforderungen an Absolventinnen und Absolventen der 
Wirtschaftsgeographie werden in vielfältiger Weise mit der Organisation des 
Übergangs in eine ökologisch und sozial tragfähige Zukunft sowie mit den Be-
gleiterscheinungen des Wandels zu tun haben, unabhängig davon, ob sie in Lehr-
amtsberufen oder in anderen Berufsfeldern arbeiten. Vor diesem Hintergrund 
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1  Einführung in die nachhaltige Wirtschaftsgeographie12

schlägt dieses Lehrbuch eine Ausrichtung der Wirtschaftsgeographie auf den Be-
griff der Nachhaltigkeit vor. Es strukturiert und gliedert den Wissenskanon der 
Wirtschaftsgeographie entlang von zwei Dimensionen der Nachhaltigkeit: der 
sozialen Dimension und der ökologischen Dimension. Somit ist die Konzeption 
dieses Lehrbuchs normativ geprägt. 

In Anlehnung an Schätzl (1978) wird Wirtschaftsgeographie definiert als „Wis-
senschaft von der räumlichen Ordnung und der räumlichen Organisation der 
Wirtschaft“. Die Nachhaltige Wirtschaftsgeographie stellt sich die Aufgabe, raum-
wirtschaftliche Aspekte der sozialen und der ökologischen Nachhaltigkeit zu er-
klären, zu beschreiben und zu bewerten. Zu diesem Zweck überträgt sie die For-
derung nach sozialer Nachhaltigkeit auf die räumliche Ebene und untersucht die 
Entstehung und Bekämpfung regionaler Disparitäten im sozioökonomischen Ent-
wicklungsstand. Die Forderung nach ökologischer Nachhaltigkeit überträgt sie in 
eine Analyse der Gründe für Umweltzerstörung und räumliche Ansätze zum 
Übergang in eine umwelterhaltende Wirtschaft. 

Die nachhaltige Wirtschaftsgeographie behält die gleichrangige Betonung von 
Theorie, Empirie und Politik bei, die aus dem raumwirtschaftlichen Ansatz (Schätzl 
1978) bekannt ist. Sie argumentiert, dass sich ein Verständnis für raumwirtschaft-
liche Prozesse, die Nachhaltigkeit fördern oder hemmen, nur aus dem Zusam-
menspiel von Theorie (Erklärung) und Empirie (Analyse) entwickeln kann. Im 
Sinne eines aktiven Beitrags zur nachhaltigen Umgestaltung von Wirtschaftsräu-
men ist die Politik (Gestaltung) als dritte Komponente ebenfalls unverzichtbar. 

Die Konzeption der nachhaltigen Wirtschaftsgeographie schließt keine der be-
währten Theorien, Methoden oder Politikansätze aus, die in älteren Konzeptionen 
des Faches enthalten waren. Eine intensive Beschäftigung mit dem Thema Nach-
haltigkeit verdeutlicht, dass fast alle etablierten wirtschaftsgeographischen Begriffe 
und Theorieansätze sowie die darauf fußenden politischen Gestaltungsvorschläge 
einen Platz in einer nachhaltigen Wirtschaftsgeographie finden, sich jedoch anders 
als bisher in die Struktur des Faches einfügen. In diesem Sinne hält das vorliegen-
de Lehrbuch umfassendes Grundlagenwissen für Studierende der Wirtschaftsgeo-
graphie bereit, selbst wenn sie sich dem Fach nicht aus der Nachhaltigkeitspers-
pektive nähern. Es deckt das breite Spektrum der fachlich einschlägigen Begriffe 
vollständig ab. Zudem dient es als Orientierung für Studierende aller Fächer, die 
das Problem des Übergangs in eine nachhaltige Wirtschaft untersuchen. Da es an 
Lehrbüchern zur Nachhaltigkeitstransitionsforschung mangelt, wendet sich das 
vorliegende Lehrwerk auch an Studierende verwandter sozialwissenschaftlicher 
Disziplinen, z. B. der Umweltökonomik und der Umweltpolitikwissenschaft.

Die konzeptionelle Ausrichtung der Wirtschaftsgeographie auf Nachhaltigkeit 
rückt sie inhaltlich näher an die übrigen Teildisziplinen der Geographie heran. 
Beispielsweise treten Berührungspunkte zur Physischen Geographie stärker in 
den Vordergrund, etwa wenn es um die Erfassung und den Erhalt von Ökosys-
temleistungen geht (Burkhard et al. 2012). Unbeschadet der Tatsache, dass eine 
nachhaltige Wirtschaftsgeographie in dieser Hinsicht die Einheit der Geographie 
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1.2 Entwicklung des Gegenstands der Wirtschaftsgeographie 13

als integrative Raumwissenschaft unterstützt, zielt sie jedoch primär auf die regi-
onale Anwendung und Adaption wirtschaftswissenschaftlicher Theorien und Me-
thoden. Sie überprüft die Übertragbarkeit und die Aussagekraft wirtschaftswis-
senschaftlicher Modelle auf der regionalen Maßstabsebene und trägt durch die 
Analyse kleinräumig beobachtbarer Prozesse zur weiteren wirtschaftswissen-
schaftlichen Theoriebildung bei. Obwohl sich die nachhaltige Wirtschaftsgeogra-
phie dem Verständnis räumlicher Strukturen und Prozesse zuwendet, und dabei 
häufig kleinräumige Phänomene untersucht, will sie doch einen entscheidenden 
Beitrag zur Beantwortung großer Fragen leisten: Wie geht die Gesellschaft welt-
weit mit der Anforderung um, alle derzeit lebenden Menschen in angemessener 
Weise am Wohlstand zu beteiligen, und wie stellt sie sicher, dass eine angemes-
sene Lebensqualität auch für künftige Generationen erreichbar ist? 

1.2 Entwicklung des Gegenstands der Wirtschaftsgeographie 

Dieses Kapitel skizziert die Entwicklung des Gegenstands der nachhaltigen Wirt-
schaftsgeographie im Kontext langfristiger ökonomischer und technologischer 
Entwicklungen, um die Einordnung der im Verlauf des Buches vorgestellten In-
halte zu erleichtern.

Die Organisation der Wirtschaft in der vorindustriellen Gesellschaft war ge-
kennzeichnet durch die räumliche Einheit von Produktion und Konsum in dörf-
lichen Siedlungen. Die bäuerliche Erzeugung von Nahrungsmitteln und hand-
werklichen Produkten (Stoffe, Bekleidung, Werkzeuge, Gebäude) ging einher mit 
dem Konsum ebendieser Erzeugnisse von den Erzeugern selbst oder anderen 
Konsument*innen im unmittelbaren räumlichen Umfeld (Ellis 1993). Der Grad 
der wirtschaftsräumlichen Spezialisierung und Arbeitsteilung war daher insge-
samt gering und die Raumstruktur durch eine disperse Verteilung von Siedlungen 
und Bevölkerung geprägt, deren Dichte und Größe von der Tragfähigkeit der land-
wirtschaftlichen Nutzfläche abhingen (Baldwin 2006). Es ist davon auszugehen, 
dass in dieser Zeit der Großteil der Bevölkerung in ländlichen Siedlungen weltweit 
nahe am Existenzminimum lebte und räumliche Disparitäten im sozioökonomi-
schen Entwicklungstand von untergeordneter Bedeutung waren (Milanovic 2016). 
Umweltschädigungen sind jedoch auch in dieser vorindustriellen Gesellschaft 
aufgetreten, z. B. in Form von Entwaldung, Überweidung, Schädigung von Böden 
durch Übernutzung und das Vordringen menschlicher Nutzung in vormals na-
türliche Lebensräume. 

Anders als in vorindustriellen Agrargesellschaften erfolgte mit der Industriali-
sierung eine organisatorische und räumliche Trennung von Produktion und Kon-
sum. Der Produktionsprozess vieler Güter fand fortan organisatorisch und räum-
lich konzentriert in vertikal integrierten Betrieben statt, z. B. Bekleidungsfabriken 
oder Fabriken der Eisen- und Stahlindustrie, während die Produkte dieser Betriebe 
an verschiedensten Orten konsumiert wurden. Richard Baldwin (2006) nennt die-
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1  Einführung in die nachhaltige Wirtschaftsgeographie14

se Trennung von Produktion (Wertschöpfung) und Konsum die erste Entflechtung 
(„The First Unbundling“). Die Interaktionen zwischen Produktions- und Konsum-
standorten erstreckten sich auf den Handel von Rohstoffen, Fertiggütern und ggf. 
Dienstleistungen sowie die Mobilität von Produktionsfaktoren. Zahlreiche Theo-
rieansätze, die in der Zeit der Industriegesellschaft entwickelt wurden, erklären 
die Entstehung einer Raumstruktur oder setzen eine Raumstruktur voraus, in der 
wenige Industriestandorte oder -regionen den Bedarf der Konsument*innen grö-
ßerer Raumeinheiten befriedigen. Mit der Industrialisierung entwickelten sich 
erstmals nennenswerte Disparitäten im sozioökonomischen Entwicklungsstand, 
nämlich zwischen Industriestandorten, die sich durch Bevölkerungszunahme und 
fortschreitende Verstädterung auszeichnen, und ländlichen Abwanderungsgebie-
ten. Der ökonomische Erfolg der Industrieländer Europas und Nordamerikas in 
dieser Zeit begründete auch die erhebliche Zunahme der weltweiten Disparitäten 
(Milanovic 2016). Mit der Industrialisierung nahmen auch die Umweltbeeinträch-
tigungen durch wirtschaftliche Aktivitäten erheblich zu, vor allem in Form punk-
tueller Schäden durch die Verschmutzung von Luft, Wasser und Böden im unmit-
telbaren Umfeld von Industrieanlagen. Die Industrialisierung führte zudem zu 
vermehrten Treibhausgasemissionen in die Atmosphäre durch die Nutzung fossi-
ler Energieträger sowie zu Flächenverbrauch für rasch wachsende Siedlungen, 
Gewerbe und Transportwege. Die daraus resultierenden Belastungen wurden zu-
nächst in den Industrieregionen Europas und Nordamerikas sowie in Japan sicht-
bar. Im Zuge der weltweiten Ausbreitung der industriellen Produktion werden sie 
ab Mitte des 20. Jahrhundert zu einem globalen Problem (s. Kap. 4.1). 

Nachdem der Übergang von der Agrar- zur Industriegesellschaft mit einer orga-
nisatorischen und räumlichen Trennung von Produktion und Konsum einherging, 
hat der Übergang von der Industrie- zur Wissensgesellschaft zu einer weitgehenden 
organisatorischen und räumlichen Entflechtung der Produktionsprozesse selbst 
geführt („The Second Great Unbundling“, Baldwin 2006). In der Wissensgesell-
schaft ist es der Normalfall, dass Unternehmen in ihren Betrieben nur bestimmte 
Teilschritte der Herstellung eines Produkts ausführen, während die übrigen Teil-
schritte von anderen Betrieben am gleichen oder an anderen Standorten ausgeführt 
werden. Die Aufteilung der für die Herstellung eines Produkts nötigen Aktivitäten 
auf mehrere Betriebe und Standorte verändert die Austauschbeziehungen zwischen 
den Standorten. In großem Umfang werden Zwischenprodukte und produktspezi-
fische Dienstleistungen transferiert. Die gemeinsame ortsverteilte Arbeit an der 
Herstellung eines Produkts verlangt zudem nach räumlicher Mobilität von pro-
duktspezifischem Wissen. Langfristige regionale Wachstums- und Entwicklungs-
prozesse werden somit auch von Strukturen und Interaktionen in Netzwerken von 
Betrieben und Produktionsstandorten beeinflusst. In der Wissensgesellschaft lie-
gen sozioökonomische Entwicklungsunterschiede eher in der räumlich unter-
schiedlichen Verteilung von Wissen und der darauf aufbauenden Fähigkeit begrün-
det, die komplexen Austauschprozesse und Produktionsnetzwerke zu organisieren 
und zu steuern. Die im Zuge der Industrialisierung aufgetretenen ökologischen 
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1.3 Nachhaltigkeit 15

Schäden setzen sich in die Wissensgesellschaft hinein fort. Zudem wächst der Be-
darf an Verkehrsfläche und Transportinfrastruktur rasant an. Die räumlich verteil-
te Produktion führt auch zur weiträumigeren Verteilung der produktionsinduzier-
ten Schäden und erschwert die Zuordnung von Schäden zum Konsum bestimmter 
Produkte: Der Konsum eines Produkts mag mit ökologischen Schäden durch die 
Herstellung von Zwischenprodukten an unterschiedlichsten Orten einhergehen. 
Die in der Wissensgesellschaft stark ausgeprägten sozioökonomischen Unterschie-
de zwischen Bevölkerungsgruppen führen auch dazu, dass der Beitrag zur Umwelt-
zerstörung sehr stark zwischen Personen und Regionen variiert. 

1.3 Nachhaltigkeit

Die nachhaltige Wirtschaftsgeographie leitet ihr Erkenntnissinteresse und ihre 
Struktur aus dem Begriff der Nachhaltigkeit ab. Nachhaltigkeit bezeichnet einen 
Zustand, in dem die heute lebenden Generationen ihre grundlegenden Bedürf-
nisse befriedigen können, ohne dabei die Befriedigung der Bedürfnisse künftiger 
Generationen zu gefährden. Der Zustand der Nachhaltigkeit ist gegenwärtig nicht 
erreicht. Viele der derzeit lebenden Menschen können ihre grundlegenden Be-
dürfnisse in den Bereichen Ernährung, Gesundheit, Bekleidung und Wohnraum 
nur unvollständig befriedigen. Ressourcenverbrauch, Verschuldung, und vor al-
lem die Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlagen gefährden absehbar die 
Chancen künftiger Generationen auf Verwirklichung ihrer Bedürfnisse. Nachhal-
tigkeit ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt daher eine Forderung und Zielvorstel-
lung. Diese wurde 1987 im Bericht der sogenannten Brundtland-Kommission 
erstmalig formuliert (World Commission on Environment and Development 
1987). In Folge der „Konferenz der Vereinten Nationen über Umwelt und Entwick-
lung“ 1992 (Rio-Konferenz) wurde die „Kommission der Vereinten Nationen für 
Nachhaltige Entwicklung“ eingerichtet (1992–2013), 2013 abgelöst durch das 
„Hochrangige Politische Forum für Nachhaltige Entwicklung“. Diese multilatera-
len Einrichtungen sollen den Fortschritt der Weltgemeinschaft auf dem Weg zu 
Nachhaltigkeit begleiten. Der Begriff Nachhaltigkeit ist damit auf multilateraler 
Ebene fest verankert und fungiert als offizielle Leitlinie für nationale Pläne und 
Anstrengungen in diesem Bereich. 

Dennoch birgt der Begriff der Nachhaltigkeit verschiedene Schwierigkeiten. 
Beispielsweise ist es offenkundig äußerst schwierig zu bestimmen, welche Be-
dürfnisse heute oder zukünftig als grundlegend für alle Menschen anzusehen 
sind. Ungeachtet dieser Schwierigkeit haben die Vereinten Nationen in Bezug 
auf eine Reihe weltweit konsensfähiger Bedürfnisse 17 konkrete Nachhaltigkeits-
ziele formuliert (Sustainable Development Goals, SDG), für die der Nachhaltig-
keitsfortschritt jährlich erhoben und dokumentiert wird. Entsprechend der  
Definition von Nachhaltigkeit konkretisiert jeweils etwa die Hälfte der Nachhal-
tigkeitsziele die soziale und die ökologische Dimension der Nachhaltigkeit. Da 
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1  Einführung in die nachhaltige Wirtschaftsgeographie16

in den späten 1980er und frühen 1990er Jahren noch keine gravierenden Folgen 
der ökologischen Krisen spürbar waren, soziale Ungleichheit dagegen schon, 
wurde die soziale Dimension der Nachhaltigkeit weitgehend mit der Frage der 
Lebenschancen der jetzt lebenden Generation gleichgesetzt, also mit intragene-
rativer Gerechtigkeit. Da die zukünftigen Lebenschancen vor allem durch Um-
weltzerstörung gefährdet sind, wurde die ökologische Dimension der Nachhal-
tigkeit vorrangig mit intergenerativer Gerechtigkeit in Verbindung gebracht 
(World Commission on Environment and Development 1987). Diese Assoziati-
onen lassen sich heute jedoch kaum mehr aufrechterhalten. Je stärker schon die 
derzeit lebende Generation von den Folgen der ökologischen Krisen betroffen 
ist, etwa durch die Folgen extremer Wettereignisse, und je weniger Fortschritte 
beim Abbau sozioökonomischer Ungleichheit erreicht werden, desto weniger 
zielführend ist die starre Zuordnung von intragenerativer Gerechtigkeit und so-
zialer Dimension einerseits und intergenerativer Gerechtigkeit und ökologischer 
Dimension andererseits. 

Das Schaubild in Abbildung 1.1 veranschaulicht die Forderung nach Nachhal-
tigkeit mit diesen zwei Dimensionen. In der Abbildung sind verschiedene Begrif-
fe (wissenschaftliche Theorien und Konzepte, Denkschulen und politische Vor-
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Abbildung 1.1: Positionierung unterschiedlicher Nachhaltigkeitsverständnisse (Eigene Darstellung nach 
Hopwood et al. 2005, Seite 41)
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1.4 Begriffe und Begriffsverwendung 17

stellungen, aber auch supranationale Organisationen) dargestellt, deren Bedeutung 
für eine nachhaltige Wirtschaftsgeographie im weiteren Verlauf des Lehrbuchs 
näher erläutert wird. Abbildung 1.1 stellt einen (subjektiven) Versuch dar, die Be-
griffe in Abhängigkeit ihres Nachhaltigkeitsverständnisses entlang beider Dimen-
sionen zu positionieren. 

Die nachhaltige Wirtschaftsgeographie überträgt das politische Konzept der 
Nachhaltigkeit auf Raumwirtschaftssysteme. Unter Anwendung einer räumlichen 
Perspektive wird aus der Forderung nach intragenerativer Gerechtigkeit, also nach 
der Verringerung der Unterschiede in den Lebenschancen der heute lebenden 
Generation, eine Forderung nach der Verringerung von Unterschieden in den 
Lebenschancen, die zwischen verschiedenen Regionen bestehen. Die Verringe-
rung dieser sogenannten regionalen Disparitäten im sozioökonomischen Ent-
wicklungsstand ist die in den Erklärungsbereich der Wirtschaftsgeographie über-
tragene soziale Dimension der Nachhaltigkeit. Der ökologischen Dimension der 
Nachhaltigkeit entspricht in der Wirtschaftsgeographie das Anliegen zu erklären, 
wie regionale Wirtschaftssysteme klimaneutral und ressourcenschonend ausge-
staltet werden können. 

Im Anschluss an dieses kurze Einführungskapitel (Kapitel 1) behandeln die 
Kapitel 2 und 3 zunächst die soziale Dimension der Nachhaltigkeit. Die ökologi-
sche Dimension ist Gegenstand von Kapitel 4. Diese drei umfangreichen Kapitel 2, 
3 und 4 sind jeweils gleich aufgebaut: Sie führen anhand wichtiger Kennzahlen 
in die Problemstellung ein (Empirie), stellen anschließend die wichtigsten Erklä-
rungsansätze vor (Theorie) und diskutieren abschließend politische Maßnahmen 
(Politik). Dass die soziale Dimension der Nachhaltigkeit vor der ökologischen Di-
mension erörtert wird, hat folgenden Grund: Regionale Disparitäten beschäftigen 
die Wirtschaftsgeographie schon einige Jahrzehnte länger als ökologische Prob-
leme. Einige wichtige Fachbegriffe und Definitionen, die für beide Perspektiven 
von Bedeutung sind, wurden relativ früh im Kontext der Diskussion von Dispari-
täten entwickelt, und es ist hilfreich, diese Begriffe in etwa in der Reihenfolge 
einzuführen, in der sie selbst entstanden sind. Das fünfte Kapitel dieses Lehr-
buchs greift offene Fragen und Aspekte auf, die beide Perspektiven der Nachhal-
tigkeit gleichermaßen betreffen. 

1.4 Begriffe und Begriffsverwendung

Die nachhaltige Wirtschaftsgeographie bedient sich einer Fülle von Fachbegriffen, 
die in unterschiedlichen Disziplinen, zu verschiedenen Zeiten, in verschiedenen 
Sprachräumen und mit unterschiedlichen Anliegen geprägt wurden. Nicht alle 
dieser Begriffe sind ohne weitere Erläuterung verständlich. Die Verwendung man-
cher Begriffe stößt auf Widerstand, da sie in anderen Kontexten anders verwendet 
werden oder negativ konnotiert sind. Dieses Teilkapitel versucht in der gebotenen 
Kürze, den Umgang mit Fachbegriffen in diesem Lehrbuch zu erklären und eini-
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1  Einführung in die nachhaltige Wirtschaftsgeographie18

ge grundlegende Begriffe zu erläutern, deren spätere Erklärung den Argumenta-
tionsgang der betreffenden Teilkapitel stören würde. 

Umgang mit verwendeten Quellen

Dieses Buch verweist unmittelbar im Text und in Abbildungen auf alle verwende-
ten Quellen, hauptsächlich Fachpublikationen und Statistiken. Eine Ausnahme 
bildet die Übernahme einiger Gedankengänge, Formulierungen und Abbildun-
gen aus dem ebenfalls bei UTB erschienenen Werk „Theorien der Wirtschaftsgeo-
graphie“ (Liefner und Schätzl 2012; 2017) bzw. dessen Vorläufer „Wirtschaftsgeo-
graphie 1 Theorie“ (Schätzl 1978).

Vor allem aber nutzt das vorliegende Buch dieselbe Art der Präsentation von 
Theorien und teilweise auch von Politikansätzen und Sachinformationen, wie dies 
im Lehrwerk von Ludwig Schätzl (1978) der Fall ist: Die zentralen Begriffe und 
Aussagen werden so vorgestellt, wie sie in ersten wesentlichen Originalveröffent-
lichungen eingeführt und diskutiert wurden. Erst im Anschluss daran werden 
wichtige jüngere Erweiterungen, Kritikpunkte und die Positionierung des jewei-
ligen Beitrags aus der Perspektive der nachhaltigen Wirtschaftsgeographie aufge-
zeigt. Die Betonung der ursprünglichen theoretischen Beiträge und der dahinter-
stehenden Personen hat aus Sicht der Autoren folgende Vorteile: Sie verdeutlicht, 
dass die gedanklichen Grundlagen der Wirtschaftsgeographie kein geschlossenes 
Theoriegebäude bilden, sondern sich aus vielen, sehr unterschiedlichen und un-
terschiedlich motivierten Teilbeiträgen zusammensetzen. Das Vorgehen zeigt 
zudem auf, wie sich die Rolle von bestimmten Theorien und Politikansätzen auf-
grund der Verschiebung des Erkenntnisinteresses des Faches verändert. Zudem 
ist es auf diese Weise möglich, die verschiedenen Positionen auch einzeln zu lesen 
und zu verstehen.

Umgang mit Fachbegriffen

Einige der hier verwendeten Begriffe werden aus unterschiedlichem und z. T. 
durchaus berechtigtem Interesse kritisch beurteilt und mitunter abgelehnt. Ein 
Beispiel ist die Einteilung von Staaten und Regionen der Welt nach ihrem Ent-
wicklungsstand, ihrem Wohlstand oder ihrer Wirtschaftsstruktur. In der Fachlite-
ratur unterschiedlicher Disziplinen finden sich hierfür unterschiedlichste Termi-
ni und Begriffspaare, darunter Entwicklungsländer und Industrieländer, Länder 
mit hohem Einkommen und Länder mit niedrigem Einkommen, frühindustria-
lisierte und spätindustrialisierte Regionen, technologisch fortgeschrittene und 
technologisch rückständige Regionen sowie globaler Norden und globaler Süden. 
Der explizit oder implizit enthaltene Aspekt der Entwicklung wird oftmals beson-
ders kritisiert. Der Begriff „Entwicklungsländer“ entstammt der Zeit der Entkolo-
nialisierung Mitte des 20. Jahrhunderts. Er deutet die damals vorherrschende 
Erwartung an, die ehemaligen Kolonien würden den Entwicklungspfad der Indus-
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1.4 Begriffe und Begriffsverwendung 19

trieländer rasch und erfolgreich nachvollziehen. Diese Erwartung hat sich in 
vielen Fällen nicht erfüllt und die damalige Entwicklungserwartung besteht nicht 
mehr. Andererseits findet der Begriff „Entwicklungsland“ nach wie vor Verwen-
dung im aktuellen, offiziellen Sprachgebrauch, z. B. durch das Bundesministeri-
um für wirtschaftliche Zusammenarbeit. 

In diesem Lehrbuch werden die oben genannten Begriffe daher parallel, weit-
gehend bedeutungsgleich und ohne Wertung verwendet, und wenn möglich dem 
Sprachgebrauch in der Originalquelle angenähert. Ein weiteres Beispiel für kon-
trovers diskutierte Begriffe ist „Humankapital“. Die Verwendung dieses Begriffs 
in der Volkswirtschaftslehre geschieht wertneutral, während er im Alltagsge-
brauch als Herabsetzung des Menschen verstanden werden kann. 

Zum Begriff der Institutionen

Institutionen stellen wichtige Rahmenbedingungen der regionalökonomischen 
Entwicklung dar. Sie lassen sich definieren als Regeln, Durchsetzungsmöglich-
keiten für Regeln und Verhaltensnormen zur Strukturierung wiederholter 
menschlicher Interaktionen (North 1989). Das Spektrum der wirtschaftlich rele-
vanten Institutionen reicht von formalisierten Regeln, z. B. Gesetzen und Verord-
nungen sowie Verträgen, bis zu informellen Gepflogenheiten und Praktiken. Aus 
ökonomischer Sicht sind nicht die Institutionen selbst von Interesse, sondern ihre 
Konsequenzen für das Verhalten der Wirtschaftssubjekte. In diesem Sinne setzen 
Institutionen den Rahmen, innerhalb dessen Wirtschaftssubjekte agieren und 
ihre Ziele verfolgen (North 1989). Tabelle 1.1 stellt Charakteristika von Institutio-
nen zusammen, untergliedert nach (formalen) Regeln, Normen und kulturell-
kognitiven Institutionen (Scott 2014).

Tabelle 1.1: Charakteristika von Institutionen (Eigene Darstellung nach Scott 2014, Seite 60)

regulative Institutionen normative Institutionen kulturell-kognitive 
Institutionen

Grund der  
Regeleinhaltung

Zweckdienlichkeit soziale Verpflichtung verbreiteter Konsens

Art der Regel Gesetze, Regularien bindende Erwartungen Vorbilder

Mechanismus Zwang Norm Nachahmung

Logik Zweck Angemessenheit Übereinstimmung, 
Dogma

Ausprägungen Gesetze, Verordnungen, 
Sanktionen

Bescheinigungen, 
Zulassungen, Akzeptanz

gemeinsame Überzeu-
gungen und Handlungs-
muster

Affekt Schuld / Unschuld Schande / Anerkennung Gewissheit / Verwirrung

Legitimierung rechtliche Genehmigung moralisch Verständlichkeit, 
Nachvollziehbarkeit

9783825258863_print_content_text_Liefner_Nachhaltige_Wirtschaftsgeographie.indd   199783825258863_print_content_text_Liefner_Nachhaltige_Wirtschaftsgeographie.indd   19 29.11.22   09:3629.11.22   09:36



1  Einführung in die nachhaltige Wirtschaftsgeographie20

Wirtschaftlich relevante Institutionen haben die Funktion, Bedingungen zu schaf-
fen, die den Wirtschaftssubjekten das Eingehen von Austauschbeziehungen un-
terschiedlicher Art erlauben. Komplexere und längerfristige Interaktionen, Inter-
aktionen über größere Distanzen und Interaktionen mehrerer Akteure setzen 
einen differenzierteren institutionellen Rahmen voraus als sehr einfache Interak-
tionen. Das Fehlen von Institutionen, die einen verlässlichen Rahmen für wirt-
schaftliche Aktivitäten bilden, verhindert dagegen die Spezialisierung von Indivi-
duen und Unternehmen und deren Investitionen in den Ausbau spezialisierter 
Fähigkeiten und Kapazitäten. Absehbare Folgen in der betreffenden Region sind 
Abwanderung qualifizierter Personen, Kapitalflucht, Verharren in einfachen In-
teraktionsmustern und die fehlende Fähigkeit, an der globalen Wirtschaft umfas-
send zu partizipieren. 

Die institutionelle Wirtschaftsgeographie bedient sich der Begriffe des Institu-
tionenraums (institutional space) und der Institutionendichte (institutional thick-
ness) (Martin 2000). Der Institutionenraum bezeichnet die räumliche Maßstabs- 
ebene, innerhalb der eine Institution entsteht und effektiven Einfluss ausübt. 
•	 Supranationale Institutionenräume gelten beispielsweise für das Regelwerk 

zum Außenhandel und zur monetären Außenwirtschaft (s. Kap. 2.4.2). 
•	 Nationale Institutionenräume umfassen z. B. das Sozialsystem, das Steuer- und 

Finanzsystem, Regelungen zu Beschäftigung und Eigentum sowie Regelungen 
zu Gewerkschaften. 

•	 Regionale und lokale Institutionenräume gelten dagegen beispielsweise für 
lokale politische Strukturen, lokal gültige Verordnungen und Vorschriften, lo-
kale Verbände sowie lokale Wirtschaftskultur und Konventionen (Martin 2000). 

Es ist offensichtlich, dass regionale und lokale Institutionenräume vorrangig nor-
mative und kulturell-kognitive Institutionen umfassen (s. Tab. 1.1), während re-
gulative Institutionen eher dem nationalen und dem supranationalen Institutio-
nenraum zuzuordnen sind.

Viele Theorien in diesem Lehrbuch setzen implizit die Existenz von Institutionen 
voraus, die komplexe marktwirtschaftliche Interaktionen zulassen, z. B. langfristig 
garantierte Eigentumsrechte und einen wettbewerbsrechtlichen Rahmen. Nur 
wenn diese Voraussetzungen bestehen, werden einige der in den folgenden Kapi-
teln behandelten ökonomischen Erfolgsdeterminanten wie Ersparnisse und Kapi-
talbildung, Transportkosten, Agglomerationsfaktoren, technologischer Wandel und 
Innovationen überhaupt relevant. Wirtschaftsräumliche Strukturen und Entwick-
lungsprozesse in Regionen mit weitgehend fehlenden oder völlig anders gearteten 
Institutionen, z. B. manche Regionen in Bürgerkriegsländern oder sogenannten 
Failed States, unterliegen oftmals anderen als den in diesem Lehrbuch vorgestellten 
Einflussfaktoren. Entsprechend beanspruchen die Aussagen der Wirtschaftsgeogra-
phie keine umfassende Gültigkeit für diese Regionen.
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1.4 Begriffe und Begriffsverwendung 21

Volkswirtschaftliche Grundbegriffe

Zur Beschreibung der ökonomischen Situation von Marktwirtschaften verwendet 
die Wirtschaftswissenschaft ein differenziertes Begriffsspektrum. Die meisten der 
auch für die Wirtschaftsgeographie grundlegenden Begriffe werden in den pas-
senden Teilkapiteln erläutert. Dieser Abschnitt dient jedoch der knappen Darstel-
lung ausgewählter wirtschaftswissenschaftlicher Grundbegriffe, die vielfach Ver-
wendung finden und deren Kenntnis bei Studierenden nicht sicher vorausgesetzt 
werden kann. In gebotener Kürze erläutert dieses Kapitel die Begriffe Produkti-
onsfaktor, Wirtschaftssystem und Markt. Einen ausführlichen Überblick über 
wirtschaftswissenschaftliche Grundbegriffe und Prinzipien bieten die Standard-
lehrwerke von Mankiw und Taylor (2021) oder von Samuelson und Nordhaus 
(2016). Wichtige Grundlagen der Volkswirtschaftslehre für verwandte Sozialwis-
senschaften wie die übrigen Teilgebiete der Humangeographie oder die Soziologie 
erläutern Bossert und von Knorring (2017).

Produktionsfaktoren sind Inputfaktoren, die für die Produktion von Gütern 
benötigt werden. Güter sind in diesem Kontext Waren und Dienstleistungen, die 
konsumiert werden können. In der Volkswirtschaft wird zwischen drei grundle-
genden Produktionsfaktoren unterschieden: Arbeit, Kapital und Boden. Diese 
Produktionsfaktoren sind aus ökonomischer Sicht knapp. Das bedeutet, dass ih-
nen ein Preis zugeschrieben werden kann. Für den Produktionsfaktor Arbeit ist 
dies der Lohn, für Kapital ist es der Zins (für Sach- und Geldkapital) und für Boden 
ist der Preis die Bodenrente. Um Güter zu produzieren, werden die drei Produk-
tionsfaktoren in unterschiedlichem Ausmaß benötigt. Für die traditionelle Pro-
duktion landwirtschaftlicher Güter (z. B. Getreide, Obst) wird viel Ackerfläche 
(Boden) und viel Arbeitskraft (Arbeit) benötigt. Für die Produktion im verarbei-
tenden Gewerbe (z. B. Textilien) wird weniger Fläche benötigt (Boden), dafür je-
doch viel Arbeitskraft (Arbeit) und der Einsatz von Anlagen und Maschinen (Ka-
pital). Produktionsfaktoren sind teilweise substituierbar. Das bedeutet, dass ein 
Produktionsfaktor (z. B. Arbeit) durch einen anderen Produktionsfaktor (z. B. 
Kapital) ersetzt werden kann. In vielen klassischen Theorien und Modellen der 
Volkswirtschaft wurde angenommen, dass die Produktionsfaktoren im Raum ho-
mogen verteilt sind. In der jüngeren Theoriebildung besteht eher ein Interesse 
an der unterschiedlichen Ausstattung (z. B. von Ländern oder Regionen) mit Pro-
duktionsfaktoren. Darüber hinaus besteht mit dem Faktor Wissen ein vierter Pro-
duktionsfaktor, der insbesondere in der modernen Wissens- und Dienstleistungs-
gesellschaft von hoher Relevanz für die Produktion von Gütern ist.

Sowohl Produktionsfaktoren als auch Güter sind von Knappheit gekennzeich-
net. Eine zentrale Fragestellung in den wirtschaftswissenschaftlichen Disziplinen 
ist es zu klären, wie eine Gesellschaft und ihre Wirtschaftsakteure (Haushalte, 
Unternehmen, …) mit dieser Knappheit umgehen. In marktwirtschaftlichen Wirt-
schaftssystemen bestehen Eigentumsrechte an Produktionsfaktoren und Gütern. 
Darüber hinaus existieren in der Marktwirtschaft freie Produktions- und Konsum- 
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1  Einführung in die nachhaltige Wirtschaftsgeographie22

entscheidungen und damit entstehen Preise für knappe Güter (und Produktions-
faktoren) durch Marktmechanismen. Das bedeutet, das Wirtschaftsakteure frei 
entscheiden können, was sie produzieren und konsumieren und welchen Preis 
sie dafür jeweils auf dem Markt erwarten. Ein Markt besteht sehr einfach ausge-
drückt aus Produzenten (Unternehmen) und Konsument*innen eines bestimm-
ten Gutes. Die wichtigsten Kräfte, die auf Märkten wirken, sind Angebot und 
Nachfrage. Das Angebot wird durch die Gruppe der Produzenten bestimmt, wäh-
rend die Nachfrage durch die Gruppe der Konsument*innen bestimmt wird. Ist 
der Preis für ein Gut hoch, so steigt das Angebot, da die Produzenten einen hö-
heren Gewinn erwarten. Bei einem hohen Preis sinkt jedoch auch die Nachfrage 
der Konsument*innen. Obwohl es einige systemische Unterschiede zwischen den 
Regionalwirtschaften der Welt gibt, z. B. in Bezug auf das Ausmaß staatlicher 
Eingriffe in den Marktmechanismus, sind fast alle Regionen der Welt als Markt-
wirtschaften aufzufassen. Auf sie beziehen sich die in diesem Lehrbuch vorge-
stellten Theorien und Politikansätze. 

Ein Markt funktioniert effizient, wenn die Konsument*innen für ein Gut den 
Preis bezahlen, der den Nutzen des Gutes widerspiegelt und wenn die Produzen-
ten den Preis für das Gut erhalten, unter welchem sich die weitere Produktion 
rentiert. In diesem Fall entsteht ein Marktgleichgewicht, in welchem die angebo-
tene Menge eines Gutes der nachgefragten Menge entspricht. Der dabei entste-
hende Preis wird Gleichgewichtspreis genannt. Wenn Märkte funktionieren, 
bringt der Preis das Angebot und die Nachfrage ins Gleichgewicht (s. Abb. 1.2).

Menge

Angebot

Nachfrage

Gleichgewichts-
preis

Gleichgewichts-
menge

P
re

is

Abbildung 1.2: Angebot und Nachfrage im Markt-
gleichgewicht (Eigene Darstellung)

In der Realität kommt es jedoch auch zum Versagen von Märkten. Marktversagen 
bedeutet, dass die Marktmechanismen aus Angebot und Nachfrage nicht zu den 
gesellschaftlich wünschenswerten Ergebnissen führen. Dies liegt auch daran, dass 
die privaten Kosten-Nutzenkalkulationen von gesellschaftlichen Kosten und Nut-
zen abweichen können. Das Versagen von Märkten zeigt sich beispielsweise auch 
in den aktuellen Umweltkrisen, die hohe gesellschaftliche Kosten für die kom-
menden Generationen verursachen. 
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Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung

Die volkswirtschaftliche Gesamtrechnung dient der Berechnung von Kennzahlen 
zur Leistung einer Volkswirtschaft oder Regionalwirtschaft (European Commis-
sion et al. 2009). Einige Kennzahlen aus der volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nung, v. a. das Pro-Kopf-Einkommen, finden als Wohlstandsmaß eine breite Ver-
wendung in Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und Medien. Die Kennzahlen der 
volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung eignen sich generell für internationale 
oder interregionale Vergleiche und dienen u. a. zur Bestimmung der Förderfähig-
keit von Regionen im Rahmen der Regionalpolitik (s. Kap. 2.4). 

Im Kern der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung steht die Produktion von 
Gütern und Dienstleistungen in einem bestimmten Zeitraum. Die Berechnung 
der wichtigsten Kennzahlen der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung verdeut-
licht Abbildung 1.3. Die Darstellung beschränkt sich auf die sogenannte Entste-
hungsrechnung. Darstellungen der Verwendungs- und Verteilungsrechnung fin-
den sich in einschlägigen volkswirtschaftlichen Lehrbüchern.

Bruttoproduktionswert

Bruttowertschöpfung Vorleistungen

Bruttoinlandsprodukt (BIP) zu Marktpreisen

Nettoinlandsprodukt (NIP) zu Marktpreisen

Nettoinlandsprodukt (NIP) zu
Faktorkosten - Wertschöpfung

Indirekte Steuern
Subventionen-

Abschreibungen

Bruttonationaleinkommen (BNE) zu Marktpreisen

Nettonationaleinkommen (NNE) zu Marktpreisen

Nettonationaleinkommen (NNE) zu
Faktorkosten - Volkseinkommen (VE)

Einfuhrabgaben

Saldo der Erwerbs- und Vermögenseinkommen mit der übrigen Welt

Der Bruttoproduktionswert einer Regionalwirtschaft umfasst den Wert sämtlicher 
Güter und Dienstleistungen, die innerhalb des betrachteten Raumes und inner-
halb einer bestimmten Zeitperiode produziert wurden. 

Für ihre Produktion setzen Unternehmen in der Regel neben eigenen Leistun-
gen auch Vor- und Zwischenprodukte ein, z. B. Rohstoffe, Wasser und Strom, 

Abbildung 1.3: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung: Berechnungsschema (Eigene Darstellung nach 
Schätzl 2000)
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angemietete Gebäude, Produktkomponenten usw. In die Berechnung des Brutto-
produktionswertes fließt der Wert dieser Vorleistungen mehrfach ein, da sie ei-
nerseits für sich erstellt und verkauft werden und andererseits einen Teil des Wer-
tes derjenigen Produkte bilden, für deren Herstellung sie später verwendet 
werden. Zieht man den Wert der Vorleistungen, also aller Produkte und Dienst-
leistungen, die Unternehmen erwerben, um damit selbst zu produzieren, vom 
Bruttoproduktionswert ab, so erhält man die Bruttowertschöpfung. Da in die 
Bruttowertschöpfung einer Region sämtliche dort in einer Zeitperiode erstellten 
Güter und Dienstleistungen genau einmal einberechnet werden, ist sie das grund-
legende Maß zur Erfassung der Wirtschaftsleistung. 

Aus der Bruttowertschöpfung lässt sich das Bruttoinlandsprodukt (BIP) errech-
nen (englisch: Gross Domestic Product, GDP), das die gesamte Wirtschaftsleis-
tung erfasst, die innerhalb einer Region erstellt wurde. Das Bruttoinlandsprodukt 
zu Marktpreisen entspricht der Bruttowertschöpfung vermindert um Einfuhrab-
gaben. Das Bruttoinlandsprodukt zu Faktorkosten entspricht der Bruttowert-
schöpfung zuzüglich produktbezogener Steuern und abzüglich Subventionen.

Während das Bruttoinlandsprodukt den Wert der Güter und Dienstleistungen 
bezeichnet, die innerhalb einer Region erstellt wurden, bezeichnet das Bruttona-
tionaleinkommen (BNE (englisch: Gross National Income, GNI), vormals Brutto-
sozialprodukt (BSP)) den Wert der Güter und Dienstleistungen, die von der Be-
völkerung dieser Region erstellt wurden. Für die gesamte Weltwirtschaft sind BIP 
und BNE identisch, für manche Regionen ergeben sich jedoch größere Unter-
schiede, z. B. wenn viele Einwohner*innen einer Region in Unternehmen außer-
halb dieser Region arbeiten und dort zum BIP beitragen und Einkommen erzie-
len. Das Bruttonationaleinkommen errechnet sich aus dem Bruttoinlandsprodukt 
durch Einbeziehen der grenzüberschreitenden Transfers von Erwerbs- und Ver-
mögenseinkommen.

Die volkswirtschaftliche Gesamtrechnung stellt diesen Bruttokennzahlen auch 
Nettokennzahlen zur Seite, die den jeweils berechneten Wert, z. B. das Bruttoin-
landsprodukt einer Region, um einen Betrag vermindern, der die Abnutzung (den 
Verbrauch) des bei der Produktion eingesetzten Anlagekapitals ausdrückt. Das 
Ausmaß der Wertminderung des Anlagekapitals lässt sich nicht leicht bestimmen 
und wird durch den Wert der Abschreibungen nur ansatzweise widergespiegelt. 
Daher werden die erläuterten Bruttokennzahlen weitaus häufiger genutzt als die 
ihnen zugeordneten Nettokennzahlen.
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2 � Entstehung und Auswirkungen  
regionaler Disparitäten

Im Zentrum der sozialen Dimension der Nachhaltigkeit steht die Forderung nach 
einem Abbau von Ungleichheit (vgl. SDG 10). Diese Forderung lässt sich einerseits 
ethisch begründen, andererseits kann Ungleichheit Spannungen und Konflikte 
hervorrufen und die Verwirklichung ökologischer Ziele behindern. Beide Gründe 
rechtfertigen eine intensive Auseinandersetzung mit Ungleichheit. Zur Ungleich-
heit tragen viele Faktoren bei, z. B. Einkommen, Vermögen und Bildungsstand. 
Wie in Kapitel 1.3 ausgeführt, konzentriert sich die Wirtschaftsgeographie auf die 
Untersuchung von Ungleichheit in Form regionaler Disparitäten im sozioökono-
mischen Entwicklungsstand, d. h. auf Aspekte der Ungleichheit, die auf unter-
schiedlichen räumlichen Maßstabsebenen erkennbar und erklärbar sind. Die 
dabei ausgeklammerten Aspekte der sozialen Dimension der Nachhaltigkeit wer-
den in Nachbarwissenschaften aufgegriffen. Zum Beispiel thematisiert die Ent-
wicklungsökonomik auch Ungleichheit zwischen Individuen, und die Sozialgeo-
graphie betrachtet verstärkt nichtökonomische Ursachen und Folgen von 
Ungleichheit. 

Unter dem Begriff der regionalen Disparitäten versteht die Wirtschaftsgeogra-
phie Unterschiede zwischen Regionen in ihrem sozioökonomischen Entwick-
lungsstand. Wenngleich regionale Disparitäten keine Auskunft über die Lebens-
bedingungen einzelner Personen geben, so drücken sie doch aus, wie sich die 
Lebensverhältnisse im Allgemeinen zwischen verschiedenen Wirtschaftsräumen 
unterscheiden. Aus raumwirtschaftlicher Perspektive bringen sie daher auch die 
soziale Dimension der Nachhaltigkeit zum Ausdruck. 

Eine besonders deutliche Ausprägung regionaler Disparitäten stellen die Un-
terschiede zwischen den Industrieländern des globalen Nordens und den vielfach 
deutlich ärmeren Ländern des globalen Südens dar. Die Beschreibung und Erklä-
rung globaler Entwicklungs- und Wohlstandsunterschiede bildet daher den 
Schwerpunkt der Ausführungen dieses Kapitels. Regionale Disparitäten bestehen 
jedoch auch auf anderen Maßstabsebenen, z. B. innerhalb von Kontinenten und 
Staaten, und auch auf dieser Ebene können sie sich beispielsweise als fundamen-
tales Hindernis für einen Übergang zu ökologischer Nachhaltigkeit erweisen. 
Auch auf diese Unterschiede gehen die weiteren Ausführungen explizit ein. Zu-
dem ist zu beachten, dass die in Kapitel 2.1 vorgestellten empirischen Kennzahlen 
und die in Kapitel 2.2 und 2.3 vorgestellten Theorien prinzipiell auf verschiedene 
Maßstabsebenen angewendet werden können. 

9783825258863_print_content_text_Liefner_Nachhaltige_Wirtschaftsgeographie.indd   259783825258863_print_content_text_Liefner_Nachhaltige_Wirtschaftsgeographie.indd   25 29.11.22   09:3629.11.22   09:36


